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Der Friede auf dem MMe.
9lafy  den letzten Meldungen wird d e Antwort

Deutschlands an den Präsidenten Wilson anfang
nächster Woche erfolgen und in zustiminendem Sinne
gehalten sein. Wir sind also berechtigt, an ein bal¬
diges Kriegsende zu glauben.

Samstag , dmr 1A  Oktober 1918.
AA. Jahrgang

e

Mifütr liiMteriit.
WTB. Großes Hauptquartier, 10. Okt. 1018.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Auf dem Schlachtfelds zwischen Cambrai und St.
Quentin nahmen wir rückwärtige Stellungen ein.
Cambrai wurde von uns geräumt. Durch erfolgreiche,
von Panzerwagen unterstützte Gegenangriffe, die uns
vm Abend des 8 10. südöstlich von Cambrai wieder in
ven Besitz von Seranvillers und der Höhen beiderseits
von Esnes brachten, haben in erster Linie bayerische
und rheinische Regimenter, sowie Truppen der deutschen
^8vr °Droision die Loslösung vom Gegner wesentlich
rletchtet Im Lause des gestrigen Tages ist der Feind

verderselts der Römerstratze in Richtung Le Cateau mit
arkeren Kräften gefolgt. Unsere Vortruppen wehrten

^Me hier in Verbindung mit Panzerwagen angesetzte
Kavallerie ab; stärkeren Jnfanterieangriffenwichen sie
Mittweise kämpfend auf ihre neuen Stellungen aus
um Abend stand der Feind östlich der Linie Bertry-
Msigny-Bohain. In der Champagne wurden feindliche
Mangriffe beiderseits von St . Etienne abgewiesen.
Mischen den Argonnen und dem Rücken von Ornes
'fach der Amerikaner, am östlichen Maasufer in Ver¬
ödung mit Franzosen erneut zu einheitlichen Angriffen

^ Am Rande der Argonnen , scheiterten sie untereren Verlusten für den Gegner. Camay, in das
j!et Feind eindrang, wurde wieder genommen Haupt-
!°& der zwischen Aire und Maas geführten Angriffe
rar gegen Sommerance und Romagne gerichtet. Beide
rne blieben nach wechselvollen Kämpfen in unserer
Vano. Den über Romagne und östlich davon bis Cunel
^dringenden Feind warfen badische Regimenter wieder
prück. Auf dem östlichen Maasufer schlugen wir den
^lnd bei und östlich von Sivly ab und nähmen Sivry,

vorübergehend verloren ging, wieder. Nordwestlich
^o östlich von Beaumont ist der Ansturm des Gegners
vr den Linien der österreichisch-ungarischen Jäger und
^Mischer Regimenter gescheitert.

Der erste Eeneralquartieeineister:
Luoendqrff.

eder Taler ist ein Rekrut.
| Die Reichobank lehrr ihn

gegen den Feind
marschieren.

Darum zeichnet!

1.

Lokales und von Nah und Fern.
Flörsheim a. M., den 12. Oktober 1918.

Aus unserem Srtruarlament.
ü Sitzung der Gemeindevertretung von Donnerstag,

? 10. Oktober. Anwesend, unter dem Vorsitze des
Bürgermeisters waren folgende Vertreter und Ge-

»devorstandsmitglieder: Max Reimer,Jak. Schwerzel,
?vz Schichtet, Heinrich Messer, Karl Wagner, Andr.
v̂arz, Mich. Mohr, Kaspar Schuhmacher, Franz Breck-
>r . Kaspar Kraus, Ad. Messerschmitt. I . C. Finger

Fritz Roerdlinger.

Bericht der Rechnungs-Prüfungskommission und
Festsetzung der Eemeinderechnung 1917/18.

~ Ä die Rechnungsprüfungskommissionerstattet Herr
Fntz Roerdlrnger Bericht. Er führt aus, daß zwar ihm
als Neuling und bei der Ueberfülle des Stoffes noch
manchesm der örtlichen Verwaltung unklar sei, daß
die Kommission aber doch einiges gefunden habe, was
ste der Erörterung für wert gehalten und schriftlich
medergelegt habe. Es feien über 3000 Belege mit
taujenben von Unterposten zu prüfen gewesen, wovon
natürlich nur je eine Richtprobe gemacht werden konnte.
Eine neue Arbeit von Wochen zur Prüfung sei sonst
notwendig gewesen.

Beanstandungen: In Titel 14, Pos. 1, ein Betrag
bei Schulfondsgelder. Der Vorsitzende erklärt, daß es
sich hier um eme scheinbare Belastung der Gemeinde
aus emem anderen Konto handele, was damit seine
Aufklärung findet. Die Gasanstaltsbetriebsgesellschaft
hat dreimal em und denselben Posten der Gemeinde in
Anrechnung gebracht. Der Vorsitzende gibt als Grund
den Wechse der Easmeister an. wodurch der Irrtum
entstanden sei.
r Sprunggelder sind nicht eingetragen. — Findet
ferne Erklärung ebenfalls im Personenwechsel und er¬
scheinen die Beträge in der Jahresrechnung 1918.

Es sind 240 Pfund Schweinefleisch in den Rechnungen
als angekauft zu finden. Die Kommission wünscht Auf¬
schluß über die Verteilung der Ware. — Es handelt
sich um abgeliefertes Fleisch von Selbstversorgern die
sich zu viel eingedeckt hatten und gibt der Vorsitzende
Bescheid, daß dieses Fleisch der Gemeinde vom Kommu-
nalverband für Ortskcanke, Lazarett. Altersheim usw.
uberlassen wurde. Eine dahingehende Verteilung wurde
auch, unter Kontrolle des Metzgermeisters Herrn Peter
Keller, vorgenommen. —Die Kommission wünscht für die
Zukunft die Einrichtung einer streng kaufmännischen Buch¬
führung, die wohl neben der amtlich vorgefchriebenen
«genannten kameralistischen hergehen müßte, sodaß man
.ederzertm der Lage wäre, den Stand der Eemeinde-
rnanzen aus den Büchern zu erkennen. Auch fei eine
Rentabilitätsberechnung über das Gemeindegelände uswaufzustellen.

Der Vorsitzende stimmt dem zu und bemerkt, daß die
Gemeinde 174 Ruten und 96 Morgen an Gelände be-
sttzt, wovon 107 Morgen, 92 Ruten im Ertrag seien.
Beim Titel Krankenhaus gibt Vorsitzender Aufklärung,
daß der ehemalige Dr. Klober'sche Fonds 23,000 Mk.
betragen und daß die Gemeinde die Restsumme für das
Haus daraufgelegt habe. Mit dem Mutterhaus in
Dernbach sei ein Abkommen dahin getroffen, daß den
Schwestern seitens der Gemeinde halbes Licht und halber
Brand gewährt werde. Alle Leistungen der Schwestern
erfolgten unentgeltlich. Die Gemeinde habe den Vor-
m!1' jte tljte Kranken in einem Krankenhaus am
Platz zu billigen Sätzen unterbringen könne. — Da die
Schwestern aber auf freiwillige Gaben angewiesen sind,

""ch gewiß am Platz sie und ihre Kranke, die ja
auch unsere Kranke sind, bei der Velteilung von Lebens-
mitteln nicht zu kurz kommen zu lassen, ja es leuchtet
wohl ohne weiteres ein, daß für die Kranken mehr als
firr Gesunde gegeben werden muß. - Ingleicher Weise
wie die katholischen Schwestern wird auch die im Ort
Krankenpflege besorgende evangelische Schwester bedacht.

Kommission erwähnt, daß durch das Rathaus
lm ^ ahr 400,000 Mark allein für Lebensmittel umge-ietzt werden. a

freit  Fritz Noerdlinger, als Vorsitzender der Prü-
ungskommisslon, schlägt in deren Namen eine schärfere

Heranziehung der bestehenden örtlichen Kommissionen
r? ntaibelt- oor 'r dem Rathaus müsse, selbst unter

Einstellung emes besonders geeigneten Beamten eine
größere Arbeitsteilung stattfinden, da die Ueberfülle der

^tege ju leistenden Arbeit unmöglich alle auf den
wchultern des allein verantwortlichen Bürgermeisters
ruhen bleiben könne. — Der Vorsitzende antwortet,
daß er eine strammere Mitarbeit aller dazu berufenen
Personen nur begrüße. Er fürchte aber, daß es gehe
wie ^ her, und daß den meisten Herren, die andere
Berufsgeschafte hatten, im nötigen Momente doch die
Zeit zum Erscheinen fehle. Auf jeden Fall sei ihm

eme Entlastung wünschenswert und angenehm. Es
liege ihm gänzlich fern, als „Selbstherrscher"aufzutreten,
die ÄnH 'etnlge'tz lt. Ausführung des Vorsitzenden,
me Einnahmen der Gemeinde: 410.038.34 Mk.
b“L? ,US8abcn' ... 421,078 .74 Mk.
... Mithin eine Mehrausgabe von 11.040.40 Mk
denen

Auf eine Anfrage teilt der Vorsitzende mit. daß die Ge¬
meinde aus dem Lebensmittelverkauf keine Gewinne ae-
Lxn habe im Gegenteil, ste habe daraufgelegt.
fan3i! l ? n ,? f aUf kJ 8 ' fei ^emal ein Quantum
ranzig und gelb, das nicht zu gebrauchen fei. Gemein-
deoertreter Hemr. Messer bestätigt dieses und gibt an,
ö.a&b« dem Eingang von 8 Zentner Butter allemal

4 ungenießbar seien. Gin Ersatz wird
seitens der Lebensmittelzentrale nicht gewährt. Gemein-

Mohr führt Beschwerde über fehlen-
des Gewicht bei der Butteroerteilung. Der Vorsitzende
gibt bei einer Kontrolle gemachte Erfahrungen zum Besten
wonach die Butter holenden Kinder das fehlende Ge-
Zh Z terT 95 ."fleckt hatten. Ein Irrtum könne
wohl einmal Vorkommen, aber niemand bei der ver-
«kn? , ! "»» -"" lem <Einietl,m *“

Sie Jsteinnahme der Gen̂ inoe im
Rechnungsjahr 1917 betrug 1,361.878.51 Mk
dl« -fltausgabe . 1,372,561.10 Mk.

Mithin Mehrausgabe 10,682.59 Mk.
In der Mehrausgabe ist der Betrag für die von der

Gemeinde gelagerten Kartoffeln enthalten. Außerdem
hat dre Gemeinde noch für 6000 Mk. Dörrobst lagern
das uns im Winter wohl sehr zu statten kommen wird',
j, s - Ä ganzen stehen sehr gut. Die für Kriegs-
bedurfnisse ausgenommenen 40.000 Mark brauchten nicht
in Angriff genommen zu werden. Ja, wir konnten so¬
gar noch 20.000 Mark Schulden abtragen. All die,
haben wir unserem Wald mit seinen guten Erträgen
den durch Knegsverdienste bedeutend vermehrten Steuernusw. zu verdanken.

der einzelnen Ueberschreitungen de»1917er Etats:
Titel 3 : mit 403.21 Mk., ist durch die Erhöhung

der Kreissteuer verursacht. v ¥ B
Sitet 5 : 5128.44 Mk. für Waldkulturkosten. Jstbe-

rertsm früheren Sitzungen genehmigt worden.
Titel 9. 297.78 Mk. für erhöhte Polizeiausgaben

588.42 Mk. Schulausgaben, durch Lrhöh-
ung der Bezüge der Lehrpersonen entstanden.

Titel 11 : 2738.60 Mk. für Armenpflege.
Titel 14: 2389.71 Mk. für erhöhte sachliche Kosten

der Gemeindeverwaltung. Ist entstanden durch Mehr¬
preis für benötigte Formulare, wovon sich die Gemeinde
z. T. auch einen Vorrat schaffte, um vom immer mehr
anziehenden Papierpreis unabhängiger zu fein.

Die Ueberschreitungen werden einstimmig genehmigt.
2. Anschaffung einer Lademaschine für das hiesige

Gaswerk und Erhöhung der Gaspreise.
Die Gaskommission war wiederholt zusammen. Es

waren Herr Direktor Oster von Biebrich als Sachoer-
'taf mierJ I?a,eJ>en̂ ebenso von der Gasanstaltsbetriebs¬
gesellschaftm Berlin Herr Oberingenieur Blase.
. Herr Direktor Oster rügte manches an der Anlage
des Merkes. 25°/° Verlust an Gas, wie ihn Herr Ober-
ingenleur Blase beim hiesigen Werk als bestehend angab
sei ziemlich hoch. Man müßte das llebel abzustellen
versuchen. Auch mache sich dasselbe dadurch bemerkbar
dag die Bäume in der Nähe der fehlerhaften Leitungen
abstürben. — Die Kommission stellte fest, daß dieses tat¬
sächlich in der Bahnhofstraße der Fall sei. — Obermae-
nieur Blase bezeichnet den Verlust von 25 °Io  als nicht
viel, ihm seien Werke bekannt mit 40, 50 und selbst
60 /° Verlust. Die Kommission ist der Ansicht, daß man
dann auch das Gas gleich ganz ohne Rohrnetz in die
Luft gehen lassen könne. — Die Anschaffung einer Lade¬
maschine hielt Herr Direktor Oster für sehr gut. Das
Kommissionsmitglied Herr Michael Mohr hat sich eine
solche Maschine in Höchsta. M. angesehen. Er ist der

(Fortsetzung des Berichtes auf der4. Leite.)
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Der neue Kanzler.
Der zum Reichskanzler ernannte Prinz Mar

von Baden hat in weiteren politischen Kreisen
Deuischlauds Aussehen durch die Reden erregt,
die er als Präsident der Ersten badischen
Kammer gehalten hat. ES waren feierliche
Gelegenheiten. Aber über den Ton hinaus,
den diese angaben, klangen in diesen Worten
Weisen an. die ans harmonischen Stimmungen
hoher, auf Veriöhnnng gerlchteier Ideale hervor«
qnellen. Versöhnung in der kleineren Welt des
eigenen Staates, des größeren Deutschlands
und des ganzen Erdenrunds in einem
großen Völkerbund. Nicht, daß der fürstuche
Staatsmann die Schwierigkeiten nicht sähe,
diese Ideale auch zu verwirklichen. Er kennt
die Entwertung des DreiklangeS»Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit" durch seine
Apostel vor hundert Jahren in Frankreich
und jetzt in Rußland, aber er glaubt cm die
Vereinbarkeit von Staatsautoritit und persön¬
licher Freiheit, von Fürstenrecht und Volksrecht
und will die äußere Kraftentsaltung des Staates
zugleich auf innerer Freiheit auibcme». Er
durchschaut da? übelwollen und das Phrasen-
tum Wilsons und unserer sonstigen Wider¬
sacher. läßt sich dadurch aber ebensowenig die
Hoffnung auf die Verwirklichung deS Völker-
bundes rauben, wie einst die zernssenen
deutschen Stämme das Ideal eines einigen
Deutschlands verloren hätten. Im Gefolge
eines ieden schweren und langen Krieges
seien bisher immer moralische Volkskrank-
heiien einhergezogen. Aber diese Gefahr könne
beschworen werden, wenn die geistigen Führer
Wächter und Arzte der Volksseele seien. Die
Fackel der christlichen Gesinnung dürfe während
deS Krieges von keiner Nation ungestrait ge¬
senkt werden. Wiewohl der Prinz zu tätiger
Abwehr der Widersacher mit der Parole
.Schließet die Reihen!* aufruft, sieht er in
England und Frankreich doch auch Kräste am
Werte, die keinen Gewaltsrieden wollen, sondern
nur einen Frieden, der sich mit der Ehre und
Sicherheit ihres Landes vereinigen läßt. Macht
allein könne auch uns die Stellung in der Welt
nicht sichern, die uns gebühre. Sollte die Welt
sich mit der Größe unserer Macht versöhnen, so
müsse sie fühlen, daß hinter unserer Kraft ein
Web gewissen steht.

Er kennt die Angst der Gegner vor dem
VerbandlüngStiich und sieht in ihr einen un¬
trüglichen Prüfstein für die Kriegsziele, die sie
gegen unS durch;etzen wollen. Er hat sich zu
gewissen allgemeinen Zielen bekannt: Freiheit
der Meere, die einen tünftigen Hungerkrieg aus-
ichließen, Zusammenarbeit der Völker zur Ver¬
hinderung künftiger Kriege, allieitiges Bekenntnis
v.>:u Handelsflieden als erstes Anzeichen eines
Gesinmmgsunsschwunges, Anerkennung des
Se 'bsizweckrechles der farbigen Völker und (St.
'chließung Afrikas nach den (Wmdsätzen des
Verantwortungsgefühlsgegenüber̂der schwarzen

. Rasse und des Solidaritälsgesühls der weißen
Rasse.

Vrinz Max von Baden steht jetzt an der
Stelle, wo er den Versuch wird machen müssen,
ieine Theorien in die Praxis umzusetzen. Die
Eiitwickluiigsfreudigleit der alten Parteien wird
ihm kein Hindernis bieten, bei geschickter und
energischer Führung die innere Geschlossenheit,
eine einheitliche Heimatsfront in den Fragen
der nationalen Verteidigung herzustellen. Hält
er doch die Achtung vor der Meinung Anders¬
denkender für die notwendige Eigenschaft eines
Staatsmannes. Wo es das Vaterland gilt,
werden ihm auch die in die neue Regierung
nicht einbezogenen Parieren keine Steine in den
Weg legen. Hinter dem großen Ziele der Be-
cndigung des Krieges in einer sür Deutschland
ehrenvollen Weise müssen alle anderen Rück-
sichien setzt znrückireten.

Vater, der äirere der beiden Brüder des Groß¬
herzogs Friedrichs I. von Baden, hat im
Kriege 1870/71 die erste badische Brigade be¬
fehligt und ist an deren Spitze im Gcsecht von
Nuits schwer verwundet worden. .Er war von
1871 bis 1873 Mitglied deS Reichstages und
späterhin lang, Jahre hindurch Präsident der
badischen Erste« Kammer. ^

Prinz Max besucht« in Karlsruhe das Gym¬
nasium und studierte dann in Freiburg und
HeideLerg Rechts- und GtaatSwiffenschasten.
Auf der Universität Leipzig erwarb er sich
später den suriftischrn Doktorgrad. Als
L2 jähriger trat er 1889 als Leutnant in das
Garde-Kürassier-Regiment ein. 1903 rückte er
zum Oberstleutnant und Kommandeur des
20. Dragoner-Regiments auf und wurde in
dieser Stellung 1906 Oberst. AIS solcher trat

Q
Prinz Max von Bade«.

Prinz Mar von Baden ist am 10. Juli 1867
als Sohn des Prinzen Wilhelm von Baden
und der Prinzessin Marie, einer geborenen
Herzogin von Leuchtenberg und Enkeltochter des
Siienohnes NapoleonsI. und Vizekönigs von
Italien Eugen Beauhanicns, geboren. Er ist
der einzige Sohn seiner Eltern geblieben. Sein

er zwei Jahre darauf an dir Spitze der
28. Kavallerie-Brigade in Karlsruhe und wurde
dort am 17. Sepiember 1909 nach zwanzig-
jähriger Dienstzeit Generalmajor. Zwei Jahre
darauf schied er aus dem aktiven Militärdienst
aus und hat seitdem ein milriärisches Kom¬
mando nicht wieder bekleidet. Nur in den ersten
Kriegswochen fand er beim UV . Armeekorps
in den Kämpfen im Ei aß Verwendung, doch
ermöglichten seine anderweiie Pflichien es ihm
nicht, diesen Posten längere Zeit zu behalten.
In der militärischen Rangordnung rückte er 1911
zum Generalleutnant und drei Jahre später zum
General der Kavallerie ans. Seit 1907 ist
Prinz Max Präsident der Ersten badischen
Kammer und ist als solcher mit dem parlamen¬
tarischen Betrieb bekannt geworden. Seine
Reden und öffentlichen Äußerungen verrieten
stets ein hohes geistiges Niveau.

Während des Krieges erwuchs ihm cr« be-
sonderes Tätigkeitsgebiet in der Fürsorge iür
die Gefangenen. Seinem taikrästigen Ein¬
greifen und Vorgehen, dar er durch wiedrchrssle
Reisen nach Stockholm und der Schweiz be¬
tätigte, ist es im wesentlichen zu danken gewesen,
daß datz Los der deulschen Gefangenen in
Rußland gebessert und die Unterbringung von
deutschen Internierten in der Schweiz dmch-
geiührt wurde. Wiederholt hat er nach dem
Abschluß der AustauschverhandlUNgrn den
deulschen Gefangenen beim Übertritt über di«
Grenze in Konstanz persönlich den Willkommen-
grutz entboten.

Prinz Max ist seit 1900 mit der Prinzessin
Marie von Cumberland, der ältesten Schwester
des Herzogs Ernst August von Braunschweig,
vermählt. Das große Verdienst, d-S Prinz
Max an der Aussöhnung deS Hohenzollern-
hauies mit den Welsen und der Vermählung
der Prinzessin Viktoria Luise von Preußen mit
dem Herzog von Braunichweig gehabt hat, ist
noch in aller Gedächtnis. Der Prinz ist, da
die Ehe des jetzigen Großherzogs Friedrich H.
kinderlos geblieben ist, als nächster und einziger
Agnat der badische Thronsolger.

hlnierlegMg von Megmnleihe.
Wer sich mit der Aufbewahrung und Ver¬

waltung von Kriegsanleihe-Stücken nicht abgeben
will oder kann, übergibt sie am besten irgend¬
einer zuverlässigen Hinterlegungsstelle, einer
Bank. Sparkasse, Darlehnskasseu. dcrgl. Dre
Reichsbank und auch zahlreiche andere Institute
berechnen aus längere Zeit binaus sür dw Ver¬
waltung keinerlei Gebühr. Wenn späierhin eine
solche Gebühr Angeführt werden sollte, wird sie
nur unbedeutend sein. Vor dem Kriege betrug
dir Hinterlegungsgebühr für Wertpapiere bei
2000 Mark nur etwa eine Mark für em Jahr.

Die Hinterlegungsstellen hasten nicht nur sür
die treue Verwahrung, sondern besorgen auch
den Ziniendienst. Dian läßt sich am besten die
Zinsscheine brr herannahendem Verfall gut¬
schreiben und kann darüber nach Belieben ver»
iÜAen. Bet Hinterlegung von Wertpapieren er-
hält msn sür gewöhnlich eine» sogenannten
Devot- oder HinterlegungSschein, der gut aus-
zubewabrm ist. Verfügen über das hinterlegte
DsM im ganzen oder zum Teil kan» selbst-
verM-rdliH nur der Hinterleger. Wünscht er,
daß emH anders Personen, z. B. seine Frau,
darüber verfügen können, so braucht er das nur
bei der Hinterlegung anzugeben und im Depot-
oder Hinterlegungsschein vermerken zu lassen.
Braucht man Geld, so kann man solches gegen
Verpfändung der Wertpapiere als Darlehen
von der Hinterlegungsstelle ohne Umständlich¬
keiten erhalten. Auch wenn aus die hinterlegten
Wertpapiere ein Darlehen entnommen ist, bleiben
di« Wertpapiere Eigentum des Hinterlegers.

Manche Hinterlegungsstelle läßt sich bei
Gewährung einer Darlehens auf Grund hinter¬
legter Wertpapiere die Befugnis einräumen,
erwünschtenfallS dir Papiere an dritter Steve
ihrerseits sich beleihen lassen zu dürfen. Handelt
eS sich um eine unbedingt zuverlässige Stelle,
so unterliegt dar natürlich keinem Bedenken.
Wer aber einer solche« Einräumung abgeneigt
ist, braucht das nur zu erklären. Kommt keine
Einigung zustande, so kan« er ia an anderer
Stelle di« Wertpapiere hinterlegen und ein
Darlehen »hne die Befugnis dir Weiter-
verMndrmg entnehmen.

Was hier behandelt ist, nennt man ein
offenes Depot. Die Hinterlegungsstelle hat nicht
nur die Verwahrung, sondern auch die Ver¬
waltung zu übernehmen. Man kann die Wert¬
papiere aber auch in einer versiegelten Hülle
hinterlegen als geschloffenes Depot. Dabei hat
die Hinterlegungsstelle lediglich sür die Ver¬
wahrung zu sorgen. Die Verwaltung kann sie
nicht übernehmen, weil ja der Inhalt des ver¬
schlossenen Umschlags ihr nicht zugänglich ist.
Hinterlegt man die Wertpapiere als geschloflmes
Depot, so muß man natürlich sür di« Zinü-
schriir-Nbtrenmmg alle halbe Jahre selbst sorgen.

Sind Reichsichatzanweiiungen hinterlegt, so
besorg«« die Hinterlegungsstellen wunschgemäß
auch dir Überwachung der Verlosungen, die
Einlösung gezogener Schatzanweisungen und,
wenn man will, den Ankauf neuer Schatz¬
anweisungen. Die Hinterlegungsstellenbesorgen
im übrigen auch den Verkauf von hinierlegten
Wertpapieren, dürfe» aber naiürlich nur ver¬
kaufen, wenn st» dazu ausdrücklich Auftrag er¬
halte«. Es ist immer das beste, sich beim Ver-
kauf von Kriegsanleihe dieser berufsmäßigen
Geldstnne» z« bediene«. Die Reichsbank-
aukatten find übrigens ermächligt. von de«
Zeichnen?, welche Kriegsanleihe unbedingt ver-
kaust.» müssen, Beträge bis zu 2000 Mark zu
98% entgegenzunehmen. (Abzüglich der üblichen
Gebücht von 15 Pfennig auf 100 Mark.)

politifcbe RimdfcfoäU.
* Englische Blätter wissen aus der Schweiz

z« meiden, die Türkei  habe der deutschen
Regierung mitgeteilt, daß sie rnischlossen sei,
der Entente einen Frirdensvor-
schlag  zu machen. In einer Antwort Halle
Deutschland auf seine gegen Bulgarien ge¬
richteten Militärischen Maßnahmen hingewieien.
Bei dieser englischen Meldung, die die gewollte
Slimmungsmache an der Stirn trägt, handelt
es sich um ein plumpes Manöver. Die Türkei

hat der deutschen Negierung keinerlei Mllieilnn-
die'er Art zukommen lassen. Damit entfällt
auch die angebliche Antwort Deutschlands.

*Der Reutersche Korrespondent bei der fran¬
zösischen Armee melde! nach einer Nachricht au»
dem Haag, daß die Franzosen am 1. Oktober
millagsi n S t Q u en t i n eingerückt  und.
Diese stimmungsmacheri'che Meldung, m der
Hauptsache wohl sür das neutrale Ausland be¬
stimmt, klingt so, als ob ein Sieger nach ge¬
wonnener Schlacht in Marichkolonne, womöglich
mit Musik, in eine befreite Sladt einzöge. Tat¬
sache ist. daß St . Quentin ein von der seind-
lichen Artillerie verwüsteter Trümmerhaufen ist,
der unter deutschem Feuer liegt. Bis zum
1. Oklober standen noch deuliche Erkundungs¬
abteilungen in diesem Trümmerhaufen, die dem
vorsühlenden Feinde unter Feuerge'echt aus¬
wichen. Wie sich in solchem Kamps« das „Ein-
rücken' der Franzosen in diese unter Feuer
liegende Trümmerstätte gestaltet hat, kann man
sich wohl vorstellen.

ElKsPseich-NnsK««.
* Die Bildung eines großen deutsche«

Blocks , der alle deutschen Bbgeordnelen um-
fassen soll, wird in die Wege geleitet. Im
Veriaffungsausschußder deutsch- nationalen
Parteien wurde ein Antrag eingebracht, der die
Gpindlage zur weiteren Verhandlung bildet.
Es heißt darin: Die Verbandsvertrelung hat
um eine Audienz bei der Krone nachzusuchen,
in welcher Klarheit darüber za schaffen ist, ob
die Krone aus dem Boden der Erhaltung de»
österreichischen Einheitsstaates mit Anftech!-
erhalkung derKronlandsversassung steht,oder ob n«
die Umbildung Österreichs in einen Bundesstaat
bzw. Staatenbund anstrebt, und wie weit die
Krone die Wilsonsche Formel des Selbst-
bestimmimgsrechis anerkennt. Falls die Krone
die Wilsonsche Formel ganz ober leilweiie
billigt, beauftragt der Verband seinen Obmann,
sämtliche deutsche Abgeordnete des österreichischen
Abgeordnetenhauses zur Bildung einer deutschen
Nationalversammlung auszusordern. deren Aus¬
gabe es ist, die Vornahme der Konstiiuierunz
einer nationalen Vertretung der Deutschen
Österreichs aus Grund des Selbstbestimmung^
rechts der Völker herbeizusühren und zur Be-
schkußfaffung darüber, in welcher Form sich da»
deutsche Volk mit den andern Nationen Öster¬
reichs in Zukunft in einem staatlichen Ganzen
zu vereinigen gewillt ist.

HMwud.
* Um in die wirtschaftlichen Beziehungen

und V er h s n d l u n g en mit d em A u s -
lande  mehr Einheitlichkeit zu bringen,' nct) |ej
die Regierung im Ministerium des Äußern
eine Direktion ein, die unter der Leitung un°
Verantwortung des Ministers die in Petrachl
kommenden wirtschaftlichen Angelegenheiten er¬
ledigen wird. Es besteht die Absicht, nw
Rücksicht auf die bevorstehende Wiederaufnahme
der Verhandlungen mit den lricgiührenden
Mächten sofort von dieser neuen Direktion
Gebrauch zu machen.

Türkei.
«Der Rücktritt des Ministers de? Innern

Djambolat hat zu dem Gerücht Anlaß gegeben,
daß dieser Rücktritt in B er b i n du n g m>-
der bulgarischen Frage  stehe . M
Minister versicherte in einer Unterredungif
einem Vertreter der Preffe, daß er den R»a
trittsgedankeu schon vor der bulgarstchen wF
gehabt habe und nur durch diese veraniav
worden sei, seine Demission zurückzuhallen.

Gnlgsrie«.
"Die bolschewikischen Umtriebe im Heer vm'

Abschluß des Waffenstillstandes hatten zu eine"
Versuche geführt, mit tausend Mann Fahne"
flüchtiger das Hauptquartier "
KÄstendil auszuheben,  was durch da»
Dazwischentreten einer deutschen Kompakt'"
verhindert wurde. Aus Sofia hatte man t*e'
vom König begnadigten Bauernsührer Slam
boliski abgesandt, um die anrückende» Hauss
'zur Rückkehr zur Ordnung zu überreden.
Slambolisli bezog mit 3000 Mann eine a"*
Schanze bei Sofia und bedrohte von dort
Stadl, in die Stadt selbst konnten die Hause"
nicht eindringen.

tmtsz susnswirrznm

Der  falfehe Rembrandt.
41 Roman vonF. A. Geitzler.

Dann wandte sich Cora mit vollster Ruhe
der Weltdame zu seiner Arbeit, prüfte sie ans
der Ferne und aus der Nähe, verglich sie mit
dem Original und sagte endlich:

„Ich bleibe dabei, dies Bild ist mir lieber
«Is die Vorlage. Und mir scheint, als habe es
seit gestern noch etwas gewonnen, was ich nicht
klar erkennen und ausdrücken kann, sondern nur
dunkel empfinde- "

Georg vermochte sich vor überströmender
^recwe tmim zu fassen. Wie sie ihn verstand,
wie sie instinktiv das Richtige traf — kein
Zweifel, es bestand zwischen ihr und ihm eine
mnchbge Wechselbeziehung. Und als sie nun
mil lener Überzeugung sagte: „Ich glaube,
jetzt ist doS Bild fertig," da konnte er sich nicht
betten, ihre Hand zu ergreifen und zu ant¬
worten: „Ia , es ist fertig. Der Gedanke an
Sie bst m>r eine wahre Offenbarung gewährt,
io daß ich im  Meister auf seinem geheimsten
Woge folgen konnte. Ich will keinen Pimelsirich
«ehr an dieser Arbeit tun, sie ist mein Glücks»
und Meisterstück."

Eorgiam hüllte er das Bild ein, übergab es
samt seinem Malgerät einem Galeriediener und
bot ihr den Arm. Und wieder wandert« er mit
ihr durch ein Zauberland, noch viel herrsicher
ak» zestern war der hentiz»Rundgang, er zeigte
ihr alle seine Lieblmge Und' würde nicht müde,
auf ihre teilnehmenden Fragen zu antworlen.
Uni» diesmal endet« der dolde Traum nicht im

Vestibül, sondern spann sich wriler wie der
goldene Faden des Glücks. Sie schritt an
seinem Arm so unbefangen dahin, stogle nicht
nach dem Wohin, und stand auf einmal mit ihm
vor der Gartenpforte des Vorstadthäuschens, in
dessen Veranda Bruder Franz gerade feine
Bormiltagszigane rauchte.

Der Dichter wußte den beiden über jedes
peinliche Gesühl sofort hinwegzuhelftn. Indem
er die weiße Gartenmütze schwenkre, kam er rasch
die Verandatreppe berab und trat der Befücherin
mtt ehrerbietigem Gruße entgegen.

„DieS Haus war bisher nur den Muien
geweiht, und vielleicht darum blieb io manches
zu vermissen. Heut aber ist eine der Grazien
miverhofft be! unS zu Gast, das wird uns
Glück bringen, darum herzlich willkominen, mein
Fräulein. Hab' ich bis zu die'em Augenblicke
meinen Bruder beneidet, weil er Sie kennen
und von Ihnen schwärmen durste, io bin
ich ihm jetzt dankbar, weil er Sie hergeführt
hat —"

Cora unterbrach ihn mit schelmischem Lächeln.
„Hält' ich auch noch nicht aus Ihres Herrn
Binders Erzählung gewußt, wer Sie sind, so
müßt' ich an dieser Bewillkommnung doch sofort
den Dichter erkennen, übrigens hat er mich
nicht hierhergesührt, sondern ich bin fast un¬
bewußt mitgekommen. Drum freu' ich mich nun
sehr, das Hans zweier Künstler zu betreten.
Hoffentlich nehmens di» Musen als einsthaite
alte Damen nicht übel, wenn ich > chr ge¬
heiligtes Reich eindringe."

Unter munterem Gespräch« ging sie zwischen
de« Brüdern durch den wotzlaepfleaten Garten.

lobte Anlage und Glumenreichtum, fand die
Lieblingsplätzchen des DichlerS und deS Malers
schnell heraus und betrat endlich das Haus, in
dessen Vorhalle die treue Dienerin sie knixend
und hündereibend begrüßte. Cora erfaßte so¬
fort die Situation, bot Agathen mit einigen
herzlichen Worten über die Seltenheit solcher
lebenslangen Treue die Hand und betrat mit
unverhohlener Ehrfurcht das sonnendiirchflutele
Arbeitszimmer, in das der Dichter, zum größten
Erstaunen Georgs, sie einzutreten bat.

Nachdem sie hier einige Minuten Platz ge¬
nommen und von Franz Aufklärung über seine
gerade im Entstehen begriffenen Arbeiten er¬
beten hatte, musterte sie die anderen Räume
de» Erdgeschosses und entzückte^ die Brüder
durch die pietätvolle Aufmerksamkeit, die sie den
alten Bildern, Möbeln und Geräten auS deren
Elternhauss widmete. Endlich wünichie sie noch
das Atelier doS Malers zu sehen und stieg mit
Georg die Treppe hinauf.

Und es dauerte mir wenige Minute», da
hatte iir's dahin gebracht, daß Georg ihr sein
5kruzisixuS zeig!«. Wortlos stand sie eine Zeit-
lang vor dem Gemälde, dann trat sie zurück,
ließ sich auf das Ruhebett nieder und verienüe
sich in den Anblick des Kunstwerks Georg
stand ein wenig abseits und sühltr sich beglückt,
wir noch nie in seinem.Äbe». Ja , iie ver¬
stand ihn, sie ahnt-, was ihm d'eies Bild
war, was es * seiner einstigen Vollendung
werden mußte. Lein jubelndes Lobeswort hätte
ihn io beglücken können wie ihr ehr'urchis»
volles Schlveigen, ihre Versunkenheit iur An¬
schauen.

Und ihm war's, als entspränge diese« Bei
ständnis sür sein lang gehütetes, au» .einsame
Sehnsucht herausgeborene» Werk nicht ""
ihrem künstlerischen Empfinden, nein, alS
die Liebe eine goldene Brücke von ihr zu E
hinüber. In bebender Seele sühlie er'S,
er sie liebe. Und obwohl sie in ihrer blühende
Jugend und strahlenden Schönheit vor ihmM
vergaß er in diesen Augenblicken seine Jahs' '
— er liebte ja zum ersten Male, und wie
verjüngende Feuer eine» ZaubertrankeS raw
die Liebe durch seine Adern. Er wagt«. kaU'-
zu atmen, um sie nicht zu stören, andächtig,
ob er leis» ein Dankgebet zum Himmell.envs-
sallete er die Hände, und in seine Augen stiege"
heiße Tropfen. Endlich wandte Cora die Äuge"
von dem Bild» ab und ein Aufatmen ze>gl«
ihre Erregung an. Sie erhob sich langsam'
bot dem Dialer die Hand und drückte die le>"
so kräftig, als wolle sie damit olles unsagbar
andeuien. Und er verstand sie, beugte stch.ü"
ibr wie vor einer kköiugin und drncklr ein«
Kuß auf die Hand, die sie ihm nichte>itz"Ss
Dann ÄXg er sei« Bild wieder in den Neve»
ranm.

Ein Pochen ließ beide znsammenschrkcke"-
Bruder Franz öffnete die Tür des Ateliers u"
sagie munter:

„Hoffentlich stör' ich die Knnstbelrachns0
nicht. Doch Agathe iürchlete, daß ihr J
hergerlchtetes Frühstück durch langes W»r>r
seine frugalen Vorzüge verlieren wird
bitteje

Er bot Cora mit der acstuc-zten Galanlr
eines Laaeilolzes den "Arnr und iüllkte



Von  Nab und -fern.
Eine Hmdenlmrg -Atndemte. Die Stadt-

veroidnetenversammluiigin Berlin-Wilmersdors
beschloß die Errichtung einer städtiichen Akademie
iür Verwoltungswissemchast. Kommnnalpolilik
und Sozialpolitik, die den Namen„Hindenburg-
Akademie" führen soll.

Die Berliner EholerafäKe . In Berlin
sind 15 Choleraerkrankungen zur amtlichen
Kenntnis gelangt. Die erkrankten Personen
haben sämtlich Fleisch au8 einer Roß¬
schlächterei im östlichen Teile der Reichshaupt-
stadt bezogen. . Ein Angestellter ist dort als
Bazillenträger einwandirei festgestellt worden.
ES ist zu erwarten, daß eine weitere Ver¬
schleppung der Krankheit nicht erfolgt.

Eröffnung deS HindenburgmuscuMZ.
Anläßlich des' Geburtstages deS Generalfeld,
marschallsv. Hindenbnrg wurde das Hinden-
burgmuseum in Posen feierlich eröffnet, und es
wurden die für das Museum von Reichs-,
Staats, und städtischen Behörden sowie zahl¬
reichen Privatpersonen gestifteten Gegenstände
zur Besichtigung ireigegeben. Der Feier wohnten
die Spitzen der Behörden bei.

Verlobung eines Enkels ^on Bismarek.
Graf Nikolaus von Bismarck, ein Enkel de?
Altreichskanzlers, hat stch mit der Gräfin
Brigitte v. Eickstedt-BeterSwaldt verlobt. Der
Bräutigam ist der am 26. August 1896z» Königs¬
berg geborene einzige Sohn des verstorbenen
Grafen Wilhesmv. Bismarck und seiner Ebe-
irau Sibylle v. Arnim. Er ist Fideikommiß-
besttzer ans Barzin und Erb-Oberjägermeister
des Herzogtums Pommern. Die Braut ist die
älteste Tochter des Grasen Ernst v. Eickstedt-
Peterswaldt auf Hohenholtz und steht im
21. Lebenssahre.

Eine Neuregelung der Weiuversteige,
rnngen ist von der württembergischen Negierung
verfügt worden. Danach werden Bersteige»
rnngen eigenen Gewächses nur Erzeugern ge.
nehmigt, die schon vor dem 1. August 1914
ihre Erzeugnisse versteigert haben.

Reiche Stiftung . Kommerzienrat Sven,
necken in Bonn stiftete anläßlich seines 70.
Geburstages 200 000 Mark für die Angestellten
der Firma, 50 000 Mark für die Arbeiteiunter,
stützungskaffe und 150 000 Mark als Pensions-
bestand zur Ausbesserung der Invaliden» und
Altersrente von Angestellten.

Unter dem « erdacht der Steuerhinter.
ziehnng ist der Rittergutsbesitzer Mühlrnthal
lBollensdors), einer der größten Grundbesitzer der
Mark, in Untersuchungshaft genommen worden.
Der Verhastetr, der einen großen Kennstüll
unterhält, gilt a!S vielfacher Millionär.

Kassel ohne Straßenbahn . Wie mir
Kassel gemeldet wird, ist dort der gesamte
Siraßenbahnbetrieb wegen KoblenmangelS ein»
gestellt. 84 ist noch nicht abzusrhen, wie lange
dieser von der Bevölkerung ans irsS schmerz,
lichste empfundene Zustand andaurrn wird.

Blutiger Krawall in Elberfeld . Der
Elberselder Polizeibeamter Leidinger ist von
lärmenden Nachtschwärmern, die er zur Ruhe
vermahnte, überfallen und durch neun Meffer-
stich« getötet worden. Locher hatte der Beamte
drei der Angreifer mit der Schußwaffe verletzt.
Mehrere Beteiligte find verhaftet worden.

Mr 630 0OO Krone« Kriegsanleihe
geraubt . In Wien wurden einem Kaufmann,
der sich zur Abreise bereits in einem Schnellzug
der Nordbahn befand, 630 000 Kronen Kriegs-
anleihe gestohlen. Sofort angestellte Nach,
forfchungrn waren vergeblich.

Ein ägyptischer Minister in Innsbruck
bestohlen. Dem ägyptischen Hausminister
Tewsik.Paschs ist aus dem Hauptbahnhof in
Innsbruck eine Handtasche mit wichtigen Schrift-
stücken der Khedive, einem Brillantschmuck und
800 türkischen Pfunden (etwa 7000 Mark

- Goldes) gestohlen worden.
Feueröbrnrrft -mf Ward!nie«. Der

nördliche Teil Sardiniens wurde von einer
großen Feuerkbrunst heimgefucht. Fünf große
Dörjer wurden völlig zerstört. Der einsetzende
Sturm trieb den Brand von Dorf zu Dorf

hinunter, während Georg ihnen folgte. In der
Veranda war «fit dem besten Gerät die Früh-
stückstasel gedeckt, AgathenS Kochkunst fand
laute Anerkennung, und bei blinkendem Weiu
brachte der Dichter in launigen, zarten und

' durch den Anschein der Improvisation besonders
wirksamen Versen den Trinkspruch auf den Gast
aus. Eie antwortete schlagfertig und war bald
mit Franz in einem so angeregten Gespräche,
haß beide nicht merkten, wie Georg verstummte
und wie eine finstere Wolke über sein offenes
Antlitz zog.

Doch als sie mit einem Male das Gespräch
auf ihn lenkte und, als fei er gar nicht an-
wesend, über die Vorzüge seines Bildes mit
liefem Verständnisse urteilte, da leuchteten Gorgs
Augen, und in seiner Freude batte er leine
Obacht darauf, daß die finstere Wolke auf ein«
mal zu dem Dichter hinüberflog, der es nicht
liebte, die Künstlerschast eines anderen lobpreisen
zu hören, 'zumal, da er in seinem Bruder doch
immer mehr den erwerbenden Handwerker als
den Künstler zu sehen sich gewöhnt hatte.

Aber auch seine Verstimmung schwand, als
Cora beim Ausbruch die Bitte ausiprach, wieder»
zukommen und tieferen Einblick in sein Schaffen
nehmen zu dürfen. Beide brachten den Gast
zur Straßenbahnlinie, die den Vorort mit der
Stadt verband, und eS machte in der ganzen
Nachbarschaft gewaltiges Aussehen, die zwei er»
«rauten Junggesellen mit einer io schönen jungen
Dame durch die Straßen gehen zu sehen, und
zwar keineswegs mit onkelhafter Würde, son¬
dern so leichtfüßig und lustig wie FreierSleute.
Selbst die alte Waaiüe. die ihnen vom Allan

weiter. Der größte Teil der Ernte im nörd¬
lichen Sardinien ist vernichtet. Der Schaden
wird auf 6 Millionen Lire geschätzt.

Die vereinfachte Speisekarte in Kopen¬
hagen. Die Kopenhagener Gastwirte find
übereingekommen, vom 1. Oktober ab nicht
mehr als vier warme Gerichte zum Mittagessen
für jeden Gast mizurichten, davon nnr ein
Fleischgericht. Gleichzeitig werden die übliche«
Vorgerichte abgeschaflt.

Bei dem Eisenbahnunglück in Schwede«
sollen 250 bis 300 Menlchcn den Tod gesunden
haben. Der deutsche Gesandte in Stockholm
hat der schwedischen Regierung anläßlich der
schweren Katastrophe seine wärmste Teilnahme
ausgesprochen.

Die . Spanische Krankheit . Au? Goten-
bnrg wird berichtet: Dir Grippe tritt bei ihrem
zweiten Erscheinen in Gotenburg sehr hetttg auf.
Obgleich in ' den Krankenhäusern nur schwerer
Erkrankte Ausnahme finden, sind diele über-
füllt: der viert« Teil der Kranken erliegt der
Krankheit. Aus Budapest wird gemeldet: In-
folge der Verbreitung der Grippe wurde an-
geordnet, daß sämtliche Schulen bis zum
15. Oktober geschlossen bleiben.

Ei « weiblicher türkischer Professor.
Dir auch im Auslände bekannte türki'che Schriit.
siellerin Halide Edib Hanum soll zum Prowssor
für westliche Literaturgeschichte an der Univer-
stlät Konstantinopel ernannt werden. Halide
Edib wäre der erst« türkische Professor weiblichen
GeMcchtr.

Unsere Mied.
Schutz segen do « Gerinnen.

Bei der heutigen Knappheit an Mfick ist eS
natürlich von besonderer Bedeutung, nie Ur¬
sachen kennen zu lernen, die ein Gerinnen der
Milch Hervorrufen, und Maßnahmen zu treffen,
um das Verderben auch der geringsten Menge
dieieS besonders für die Kinder io wertvollen
Nährstoffes zu verhindern. Man ist sich messt
nicht klar darüber, daß da» Gerinnen der
Milch, da» der HauSiran io manchen Verdruß
und Schaden bereitet, durck Bakterien veran-
laßt wird, die eine MilchsSurebildung Hervorrusen.

Nach neueren Forschungen aus diesem Ge¬
biet unterscheidet man setzt vier große Gruppen,
von Milchsäurebakrerien. s« nach den größeren
oder geringeren Gasmengen, die sie produzieren,
und nach den Temperaturen, in denen sie ge¬
deihen. Wenn nun die von den Bakterien ge¬
bildete Milchsäure se nach der chemischen Zu-
sammenlehung der Milch eine bestimmte Kon»
zentratiorr erreicht hat, so gerinnt die Milch,
und dieser Vorgang tritt naiürlich um io schneller
ein, se größer die Zahl der vorhandenen Milch,
iäurebaklerien ist. DaS wirksamste Mittel also,
um die Milch gegen das Verderben zu schützen,
wäre eine Verminderung der Infektionsquellen,
durch, die am häufigsten die Milchsäurebakterien
in die Milch gelangen. Man hat nun fest-
gestellt, daß bei gesunden Tieren die Milch
von den Milchdrüsen keimfrei auSgeschieden
wird, aber hereitS in den Resten von Milch, die
in dem Zitzenkanal nach sedem Melken zurück-
bleiben, entwickeln sich in der Zeit, wo nicht
gemolken wird, Milchsäurebatterien, die von
außen «ingrdrungen find, und die nun beim
Melke« di» gesamte Milch infizieren können.
Nur dmch allerpeinlichste Sauberkeit beim
Melken, durch Abwaschen des Euters und
natürlich auch dmch unbedingte Reinlichkeit der
zum Melken benutzten Geräte, der Melkräume
uiw. kann hier Abhilfe geschaffen werden. Nach
einer Feststellung Kaumanns soll sauber ge¬
wonnene Milch beim Verlassen der Produktions-
stätte 10 060 bis 15 000, weniger sauber ge-
Wonnen« 80 000 biS 50 000 und unsauber ge-
wonnene sogar 300 000 bis 1 Million Keime
pro Kubikzentimeter enthalten.

Zu den Keimen, die durch Infektion in die
Milch hineingelangen, treten nun natürlich noch
di« hinzu, die sich bei günstiger Temperatur
auS diesen durch Infektion in die Milch einge-
dnmgenen Bakterien entwickeln könne». So
wurdenz. B. in einer Vorzugsmilch sofort nach
der Gewinnung 910 bis 6864.Keime pro Kubik¬

zentimeter gefunden, nach 24 Stunden aber,
also nach der Zeit, wo die Milch vieliach erst in
den Handel kommt, bereits 127 000 bis 2 Mil-
krönen für die gleiche Menge. Neben der größten
Sauberkeit ist auch eine kühle Aufbewahrung
der Milch von größter Wichtigkeit, da manche
Bakterien nur bei höheren Temperaturen sich
vermehre» können. Für den Erfolg einer guten
und zweckmäßigen Behandlung der Milch spricht
die Tatsache, daß e§ früher gelang, Milch un-
verdorben ohne weitere Maßnahmen von Deutsch-
land nach Amerika und zurückzusühren.

„Fjdßcr Kulkurutz“
— Ein Wiener Naturgericht . —
Aus Wien wird geschrieben: Wir haben hier

ein paar süddeuische Ausdrücke, die den nörd¬
licheren BundeSbrudrr glatt zur Verzweiflung
bringen können. Ihre Deutung meldet kein
Lied, kein Heldenbuch. Einige dieser Wiener
Prögungen sind mit den erklärenden Passier-
scheinen über die Grenze gegangen, und io kam
er, daß der„Gugelhupfs und bas „Backhendel
auch im Deutschen Reich Bekanntschaften ge-
schlossen haben. Wer aber wüßte senseits von
Teilchen oder jenseits von Oderberg, was
Kukurutz* ist? Das Wort hat gar nichts mit

Kuckuck zu tun und ist nur die wienerische,
etwas breite österreichische Bezeichnung für
Maiskolben. Diese Maiskolben sind augenblick¬
lich in Wien böchste Mode. Ganz Wien kocht
und ickmort Maiskolben: zumal diese dicken,
mit schönen saftigen und sehr mehlhalligen gelben

! Perlen überrieselten Kolben lür den nach Wiener
! Benriffen lächerlichen Preis von einer Krone

erbältlich sind, überdies brauchen sie, um ge-
nußiertig zu werden, nur ein wenig siedendes
Wasser und eine Prise Salz.

Wien schwelgt in Kukurutz. In den Gast-
bäulern wird er al» Delikatesse gereicht, die
Kusturtüftler streiten sich, ob man ihn abnagt,
wie man anno Frieden ein „Schinlenbein" be¬
nagte, oder ob man die Körner mit der Gabel
abraipelt. oder ob man die Enden der Kolben
in ein Mundtuch bettet und dann erst die
Perlen mit den Zähnen saßt. Früher einmal
war eben Kukurutz ein Vorrecht der Gänse.
Heute knabbern die lieblichsten Wienerinnen
daran mit all der Grazie, die den Wiener
Mädchen eigen ist. Noch mehr, Kukurutz hat
einen Freibrief für die Wiener Straße bekommen.
Mitten am Korso sieht man Leute, die unge-
scheut Maiskolben benagen. Wo hätte früher
jemand, der nur ein wenig auf gute Sitten
hielt, irgend etwas offenkundig auf der Straße
gegessen? Heute treten solche Bedenken über-
Haupt weit mehr zurück, und dies eben zeigt
sich jetzt auch beim Kukurutz. Noch mehr: ein
paar findige fliegende Händler, die früher das
aus Italien eingeführte Wiener Spezmlgerichi.
die Kastanien, auf kleinen Oschen an den
Slraßenecken brieten und mit dem typischen
Rufe „Heiße Maroni* anpriesen, haben stch jetzt,
da die Maronen feindliche Ausländer wurden,
auf Kukurutz verlegt. Sie braten an den
Straßenecken aus ihren zu neuem plötzlichen
Feuer erwachten kleinen Eisrnösen Maiskolben
und brüllen, wie wenn tiefster Maroniftieden
wäre. Nur rufen sie setzt nicht mehr „Heiße
Maroni", sondern: „Heißer Kukurutz I*

Was mag au» dem Kukurutz im Laufe der
Zeiten noch «erden? Vom Gänseiutter ist er
zur gastronomischenMode der Wiener ge¬
worden. DaS ist eine Laufbahn, wie sie so
rasch und glänzend nur die an Überraschungen
reiche Gegenwart zu schaffen vermag.

'Volks'wirtscbLftlicbes.
Genehmigungöpflicht für ErsatzledenS-

Mittel. Am 1. Oktober ist die Genehmigungspflicht
sür Ersatzledensmitiel in vollem Umfange in Krast
getreten. Von nun ab bürten nur noch»riatzlebenS-
mitiel hergestellt, angeboien und verkauft werden,
die von der zuständigen Ersatzmüielstellegenehmigt
worden sind. Soweit die ErsatzlebenSmiiteinicht
auf der Packung den Vermerk tragen, von welcher
Stelle, wann und unter welcher Nummer st« ge¬
nehmigt sind und zu welchem Preise die Packung
abzugeden ist, mutz der Händler dmch eine besondere
Bescheinigung jederzeit den entsprechenden Nachweis
führen können.

au? nachschaute, konnte sich diesem Eindruck nicht
verschließen und schüttelte einigemale nachdenk¬
lich den Kops.

Die Brüder, di« der davonfahrenden Cora
lang» noch nachgewinkt hatten, als ginge sie aus
eine weite Reise, kehrten Arm in Arm nach
ihrem Häuschen zurück und waren den ganzen
Tag so fröhlich, daß sie sich übereinander ver¬
wunderten. Während Georg voll neu ent¬
flammten EiserS sich seinem Kruzifix widmete
und dabei mit seiner leicht umschleierten Tenor¬
stimme ein Liedchen nach dem andern sang,
sichtete Franz die hohen Stöße seiner
Manuskripte und legte für die bevorstehende
Vorlesung so viele Erzeugnisse seiner frucht¬
baren Muse beiseite, alS ob er die Absicht habe,
der schönen Cora zehn Stunden lang vorzu-
lesen. Dabei pfiff er lustige Melodien vor sich
hin und scherzte mit der alten Dienerin, die
ihm den Kaffee brachte, wie ein ausgelassener
junger Fant. Und als ihr oben im Atelier von
Georg das gleiche wwerfuhr, da stieg sie kopf-
schüttelnd mit der ahnungsvollen Weisheit der
erfahrenen Leute aus dem Volle in die Küche
hinunter, und es tvar ihr eine wahre Erleichte¬
rung. daß sie das Aw'wcmemüdchen wegen
eines zerbrochenen Eta>es tüchlig ausschellen
ksnitt».

5.
Noch hatte die Erregung der Brüder über

den Besuch Cows sich nicht geieqt, da meldete
sie sich schon für den nächsten Sonnlag wieder
an und bat in den vertraulichsten Ausdrücken
um die Erlaubnis, ihren Obetm. Herrn Kürbach,

miibringen zu dürfen, der allen Künsten und
Künstlern die lebhafteste Anteilnahme entgegen»
bringe, wenn er auch als Großindustrieller nie¬
mals die Möglichkeit gefunden habe, stch künstlerisch
zu betätigen. Um im Hauswesen keine Un-
bequemlichkeiien zu verursachen, werde sie mit
dem Oheim am Nachmittag erscheinen und bitte
darum, daß lediglich ein Täßchen Kaffee bereit¬
gestellt werde. Dagegen werde die Auinahme»
sähigkeit der Gäste für künstlerisch« Genüsse
außerordentlich sein.

Die Brüder waren entzückt. Franz gab sich
in seinem Optimismus den phantastischen Er¬
wartungen hin, denn vor einem Großindu-
striellen hegte er diejenige tiefe Hochachtung,
die ein arm gebliebener Künstler vor einem
Geldmanne zu empfinden pflegt.

„Wirst mal sehen, Bruder," sagte er zuver-
sichtlich, „setzt werden wir vom toten Gleis in
den lebendigen Betrieb geführt, 's ist zwar ein
bissel spät, aber immer noch früh genug, um
uns die kommende Erfolge mit Freude genießen
zu lassen. Solch ein Schlotbaron, der sein
Leben lang Geld gemacht hat, saßt jede Sache
beim richtigen Ende au. Jnlerejsiert er sich für
uns, so lind wir schön heraus. Bei dir wird
er in Masse Bilder bestellen: denn daraus sind
diese Leute meist ganz versessen, und wird sie
mit schönen braunen Lappen nobel bezahlen.
Und auch mir wird er gewiß nützlich sein, denn
so ein Alaun gehört immer ernigm Theater-
KommissionÄ als Mitglied oder Anssichtsrat
an, und wenn er ein Stück gespielt haben will,
so muß der Direltor widerspruchslos parieren.
?ia. und ploß zum Vergnügen kommt Herr

Bewirtschaft»»!, der Runirirübr». 2 n
Reichtzstelle für Gemüse und Obst « acht bekannt,
datz sie ihre Verordnung über Herbstgemüie und
Herbflobst auf Runkelrüben ausgedehnt hat. Die
Runkelrüben werde» nunmehr̂ ebenso wie da? brS-
ber schon bewirtschaftete Gemüie behandelt werderr
und insbesondere den Absatzbeschränkungen unter¬
liegen. Der Erzeuger darf jär sich beboiten, wn?
er im e grncn Haushalte verbrauchen oder im
eigenen Betriebe verwenden will. Setzt er indes
Runkelrüben ab. so bestimmt die NcichSslelle iür
Gemüse» nd Obst, wohin die Ware rn letten ist.

^mcbtsbaile.
Berlin . Die heutzutage mehr air je vor¬

handene Sucht, möglichst schnell reich zu werden,
hat der Kauimavu Alexander Sch. in einer We. e
auSgenutzt, die ihm die Summe von 38 000 Mai',
aber auch gleichzeitig cme Anklage wegen Betruges
eingebracht hat, wegen der er sich vor der Stress,
kammer zu verantworten hatte. Die vermögende
Gattin de« BuchdruckcreibesitzersK. batte wiederhol,
von den Riesen gewinnen mancher Kriegsgewinnler
gehört, und als ihr der Angeklagte eines Tages er»
zäblte, bah heutzutage nur der sein Fortkommen
habe, der unter die Kriegsgewinnler und Schieber
gebe, reiste in ihr der Entschluß, ihre bitzyer sorg¬
sam festgelegte Mitgift da-u zu verwenden, von nun
an „miizuschieben". Auf die Versicherung de« An¬
geklagten hm, daß'  e« sich nm umfangreicheK-der-
geschätie von Leipzig auS handele, zahlte Frau n.
einen Taufendmarkschem nach dem anderen, b>S sie
schlietzlich, atS sie insgesamt 38 000 Mark geopfert
hatte, erlamite, daß ei  mit ihrem Auftreten essS
Kriegsgewinnler«!! nicht? war. — DaS Geiicht
ahndete die Betrügereien de? Angeklagten mit einer
Ge'öngmSstrafe von 2 Jahren, rechnete davon aber
6 Monate der ertütenen Untersuchungshaft alS.ve,-
büßt an._ ___ __ _____ _ _ _

Vermischtes.
Die HecrcÄverlustliste der Unbekannte«.

Eine neue Art von Verlustlisten, die nur für
die Verbreitung an Uhrmacher bestimmt ist,
wird von der Heeresverwaltung herausgegeben.
ES werden darin alle Uhrmacherzeichen der
bei den unbekannt gestorbenen Heeresangehörigen
geiuydenen Uhren ausgeführt. Die Uhrmacher
pflegen bekannllich in die von ihnen verkauften
oder aiisgebessertenTaschenuhren im Innern
der Deckel kleine Zeichen mit lausenden Nummern
einzukratzen Durch diese können sie jederzeit
aus ihren Büchern feststellen, ob die in Frage
kommende Uhr bei ihnen gekauft oder ausge¬
bessert worden ist. Auf diese Weise ist eS in
manchen Fällen möglich, den Namen der Käuicr
der Uhren zu ermitteln und Anhaltspunkte über
die Persönlichkeit deS unbekannten Verstorbenen
zu gewinnen.

Fleischbeschauer im Mittelalter . In
vielen deutschen Städten mußten sich die Vieh»
und Kornhändler im. 15. Jahrhundert eine recht
strenge Kontrolle durch die Stadtbehörden ge¬
fallen lassen. Der Verkauf von schlechtem Fleisch
wurde hart bestraft, und ebenso ging man auch
mit den Fleischverkäuiem. die ihre Waren zu
höheren, als den vom Rat festgesetzten Preisen
seilboten, energisch ins Gericht. Ritt .Selcher
Genauigkeit man zu Werke ging, um oie ttber-
grM der Händler zu verhindern und das
Publikum vor jeder Täuschung zu schützen, be-
weist ein alter Lobgedicht auf die Stadt Nürn-
berg vom Jahre 1509, in dem es heißt:

„Der Fleischverkaus ist also bestellt:
Schlägt man eine Kuh oder Stier,
So sind dazu Zwei oder Bier,
Die da» Fleisch schätzen gar eben,
Wie man jegtichcS Piund soll geben,
Um drei Pfennig oder zween,
Mutz an einem Brett genialer stehn,
Da? Geld und auch das Thier dabei,
So steht auch jeder, was es sei,
Und die Leut' nicht schätz sür Narren,
Verkauft Kuhfleisch iür Farren." * ..

Goldcrse Morte.
Mit wahrhaft Gleichgesinnten kann man stch

auf die Länge nicht entzweien; man findet sich
immer wieder einmal zusammen. Goethe.

Freude an der Arbeit kann ohne den be-
rechligten Stolz auf dieselbe nicht dauernd be-
stehen. Arbeitsicheu wird sich leicht zur
Pfuscherei ge'elleri, denn diese ist selbst nur eine
Frucht der Trägherl, namentlich im Drnttn^

.»warnk •.«ENor ' s »cri-ao fiö ^ ClTÛ .

Kürbach sicherlich nicht zu uns. Fräulein Coro
wird ihm tüchtig vorgeschwälmt und angedeutet
haben, daß er sich hier als Mäcen betätigen
könne. Zum Teufel auch, warum sollten wir
nicht auch, wie so viele andere Künstler, einen
reichen Burschen finden, der sich ein Vergnügen
drau» macht, uns zu fördern i"

Georg setzte diesen sanguinischen Hoffnungen
kein Wort des Zweifels oder gar des Wider¬
spruchs entgegen, suchte sich aber einzureden,
daß seine Erwartungen vom praklischen Nutzen
der neuen Bekanntschaft sehr gering seien. Doch
gaukelte auch ihm eine stille freudige Hoffnung
Bilder von Erwlg und sorgenfreiem Schaffen
vor, und zu alledem kam noch jene tiefe, be¬
glückende, reine Empfindung, welche die Gewiß¬
heit einer Wiederbegcgnimgmit Cora in ihm
auslöste. Bei dem Gedanken an sie durch-
flutete es ihn wie ein heißer Strom, und wenn
Bruder Franz in seiner offenen Art von ihr
redete, so errötete er und wußte kein Wort zu
sagen, so daß er manche brüderliche Neckerei zu
erdulden haire.

Zur sestgesetzlen Stunde war mrf der
Veranda der Kaffeelisch mit allen Erbstücken der
elierlichen Psrzellan- und Silbecichrankes be¬
setzt, ein würziger Duft des braunen Trankes
eLüllte das Haus, und die Brüder standen»v°
wartungsvoit an der Garieniür, wo sie di«
Besucher mit freudigem Stolz« willkommen
hießen.

f R« t kFoii -e -in,'



(Fortsetzung der Berichte« von der 1. Seite).
Ansicht, daß durch dieselbe Leute nicht gespart werden,
daß aber für die das Laden zu besorgenden Personen
eine bedeutende Erleichterung ihrer schweren Arbeit durch
die Maschine stattfinde. Auch werde Gas gespart. —
Die erhobenen Bedenken, daß jetzt im Kriege minder¬
wertiges Material zu der Maschine verwendet würde,
zerstreute Herr Oberingenieur Blase mit der Begründung,
daß die Lieferantin ja eine Garantie für das Gelieferte
übernehme. — Die Maschine sei zwar schon bestellt,
solle die Gemeinde die Anschaffung derselben aber nicht
wünschen, dann würde diese eben anderweitig zur Auf¬
stellung kommen.

An dem geforderten Preis von 7000.— Mk. sei
nichts zu machen. Eine gebrauchte Maschine anzu¬
schaffen, sei nicht ratsam, schon wegen der Reparaturen.
Die Kommission hält die Anschaffung für gut.

Gemeindevertreter Schwarz sagt, daß Lademaschinen
nur in größeren Werken, nie oder ganz selten aber in
so kleinen Anstalten wie der unsrigen zu finden seien.
Er rät in der jetzigen Zeit entschieden von der Anschaf¬
fung ab. Er glaube, daß der Krieg bald zu Ende sei
und auch dieser Artikel in absehbarer Zeit wieder be¬
deutend billiger würden. Bis die Einrichtung betriebs¬
fertig, komme sie wohl auch auf 10,000 Mark.

Bürgermeister Lauck glaubt , daß es geradezu kate-
strophal wirken würde, wenn heute das Gaswerk voll¬
ständig versage. Der Uneingeweihte mache sich keinen
Begriff daran , wieviel Betriebe auf unser Gaswerk an¬
gewiesen seien. Große Vorteile gewährt dasselbe aber
auch jeder Prioathaushaltung . Die Gemeinde solle
alles tun, das Werk betriebsfähig zu erhalten.

Gemeindevertreter Franz Schichte! sagt, daß Herr
Schwarz schon aus Kollegialität für die sich Krankheiten
an den Hals schaffenden Arbeiter unseres Gaswerkes
für die Anschaffung der Maschine stimmen müsse.

Herr Schwarz entgegnet, daß bei normaler Arbeits¬
zeit und entsprechender Kost wohl auch bei dieser Arbeit
zubestehensei. Das aber solle manden Arbeitern gewähren

Nach einigen sonstigen Erörterungen wird der An¬
kauf einstimmig beschlossen. —

Die Casanstaltsbetriebsgesellschaft hat an die Ge¬
meinde ein Schreiben betr. Erhöhung der Gaspreise ge¬
richtet. Sie begründet das Gesuch mit der Verteuerung
der Frachtspesen, Erhöhung der Kohlenpreise, vermehrte
Umsatzsteuer usw. Aus einer Reihe angeführter Städte,
die ihm Kriege ihre Easpreise wesentlich erhöhten,
seien nur folgende genannt:

Berlin von 12 auf 20 Pfg.
Frankfurt a. M . von 151/a auf 20 Pfg.
Mainz von 13 auf 20 Pfg.
Nastätten von 22 auf 31 Pfg.

pro Kubikmeter.
Für Flörsheim sollen jetzt berechnet werden 26 Pfg.

für Leucht- und Kochgas und 18 Pfg . für Motorgas.
Also eine Erhöhung von früher

18 auf 28 Pfg . für Leuchtgas.
Die Betriebsgesellschaft wird dann die bisher beson¬

ders in Aufrechnung gebrachte Umsatzsteuer nicht mehr
gesondert in Rechnung stellen, vielmehr wird diese in
dem neuen Gaspreis mit einbegriffen sein — Die Ge¬
meindevertretung wird ersucht, die Erhöhung ab 1. Eept.
d. Js . zu beschließen. — Auf Anfrage aus der Ver¬
sammlung wird erklärt, daß unser Jahresumsatz an Gas
170,000 Kubikmeter beträgt . Waren wir bis Ausbruch
des Krieges ziemlich glatt mit unserem Gaswerk heraus,
so hat sich bis jetzt bereits ein Defizit von 17.000 Mk.
entwickelt. Zum nicht geringen Teil ist dieses Defizit
durch die im Kriege eingerissene unordentliche Hand¬
habung des Werkes durch ungeeignete Leute entstanden.
Die Berliner Gesellschaft hätte aber auch selbst ein wach¬
sameres Auge auf ordnungsmäßigen Betrieb haben
müssen. Cie trifft also mit die Schuld.

Gemeindevertreter Schwarz sagt, daß die in der !
aufgeführten zahlreichen anderen Gemeinden, w,
ihren Gaspreis erhöht, doch eine große Anzahl sei
die Preise heraufgesetzt haben, um dadurch einegrö
Einnahme für die Gemeinde zu haben. Er habe fr:
etliche Mal Einblick in die Bücher des Gaswerks
habt , aber der Selbstkostenpreis für Gas habe nie r
als 8—9 Pfg . betragen.

Bürgermeister Lauck schlägt vor, die Erhöhung

Rentabilitätsberechnung über das Werk eingegangen sei.
Darauf wird die Angelegenheit vertagt.

3. Zeichnung der 9. Kriegsanleihe.
Der Vorsitzende betont, daß die Gemeinde geradk

jetzt, in kritischer Stunde , das Vaterland nicht im Sticht
lassen dürfe. Sie müsse mit gutem Beispiel ooran-
gehen, sei doch die Sicherheit der Kriegsanleihe unan¬
tastbar, da Regierung und Reichstag wiederholt di«
Garantie für dieselbe übernahmen. Auf Anfrage gibi
er bekannt, welche Beträge die Gemeinde bisher aus
Kriegsanleihe gezeichnet hat:

Auf die 1. Kriegsanleihe 3000.— Mk.
.. „ 2. „ 3000 .- „
,, ,, 3. „ 4000.— „
.. .. 4. 200.— „

„ 5. „ 20000 .- „
.. .. 6. .. 5000.- ..
„ „ 7. „ 2000.- „
„ „ 8- ,. 40000 .- „

Es wird beschlossen,
aus die 8. Kriegsanleihe 30880 .— Mk.

zu zeichnen.
4. Zum Ankauf verschiedener im neuerwvrbenen Rat¬

haus vorhandener Gegenstände wie Oefen, Regale,
Lampen, Doppelfenster, sowie zur Neuerwerbung be¬
nötigter Eebrauchsgegenstände werden 5000.— Mark
bewilligt.

5. Regelung des Dienstholzes des Gemeindeförsters
Stotz.

Ein kleines Quantum in diesem Jahre zu viel er¬
haltenes Holz wird dem Förster belassen, um ihm im
nächsten Jahr in Abzug gebracht zu werden.

Das demselben bisher mit 75.— Mk. berechnete
Dienstholz soll, auf Antrag der Oberförsterei, in Zu¬
kunft mit 100.— Mk. für die Pensionskasse in Anrech-
gebracht werden und wird demgemäß einstimmig be¬
schlossen.

7. Seitens der am Sonntag getagten Volksversamm¬
lung im Hirsch ist ein Schreiben eingegangen, des In¬
haltes zur Lebensmittelkommission die Herren Heinrich
Theis und Jakob Merkel hinzuzuziehen. Der soz'al-
demokrat. Wahlverein hat ein ähnliches Schreiben ge¬
schickt und werden darin die Herren Eduard Seil und
Wilhelm Brückner zu dem gleichen Amte vorgeschlagen.
Die Lebensmittelkommission besteht heute aus den Hellen
M . Reimer, I . C. Finger , H. Schmitz, Franz Breckheimer
und Jakob Schwerzel. Herr Schwarz wünscht, daß die
Lebensnlittelkommission in Zukunft auch ein bißchen
lebendiger und nicht so tot wie bisher sein solle. —
Dieselbe müsse zu tatkräftiger Mitarbeit zugelassen
werden und keineswegs dürfe der Eemeindevorstand alles
auf eigene Faust machen. Der Unmut in der Bevöl¬
kerung sei groß und müsse beseitigt werden. Die jetzige
Handhabung der Butterverteilung hält Reder für nur
gerecht, wie auch das letzte Eingesandt über diese Sache
in der „Flörsheimer Zeitung " durchaus zutreffend und
am Platze gewesen sei.

Der Vorsitzende erwidert, daß ihm auch hier jede
Mitarbeit nur erwünscht sein könne. In Zukunft sollen
unter dem Vorsitze des Herrn Beigeordneten Reimer
allwöchentlich Sitzungen der Lebensmittelkommission
stattfinden, er hoffe, daß dann alle Wünsche und Be¬
schwerden schnellste Erledigung fänden.

GemeindevertreterFranz Schichte! erhebt Klage wegen
eines vor kurzem an die Einwohner gelieferten Suppen-
mehles, das geradezu ungenießbar gewesen sei. — Es
wird festgeftellt, daß die Gemeinden Schierstein und
Dotzheim und vor allem auch Wiesbaden besser mit
Lebensmitteln bedacht worden find, als das mit industri¬
ellen Arbeiten starb bevölkerte Flörsheim . Es sollen
Schritte um eine gleichmäßige Verteilung im Kreis ge¬
tan werden. Andr. Schwarz ersucht die Versammlung
diesesmal rechtzeitig dafür zu sorgen, daß den Einwohnern
Brennholz aus unserem Wald zu angemessenemPreise
zur Verfügung gestellt wird. Das diesjährige Holz sei
zu teuer gewesen. Auf Vorschlag werden die Herren
Heinrich Theis und Eduard Seil zu Lebensmittelkom¬
missionsmitgliedern gewählt.

Schluß der Sitzung um ll 1/a Uhr.
w. Wohltätigkeitskonzert . Auf das Wohltätigkeits¬

konzert unserer Flörsheimer Feuerwehrkapelle am morg¬
igen Sonntag im Kaisersaal sei hiermit nochmals ganz
besonders aufmerksam gemacht. Es findet eine Mittags¬
und Abendvorstellung statt und wird in jeder derselben,
wie aus dem uns vorliegenden Programm ersichtlich
ist, hervorragendes geboten. Unter anderem kommen
Feuerhorn - und Trompetensolos zum Vortrag ; auch für
Humor ist hinreichend gesorgt. Des reichhaltigen Pro
gramms wegen, ist pünktliches Erscheinen des Pub¬
likums durchaus nötig . Alles Nähere bitten wir aus
dem heutigen Programm zu ersehen.

Jungwehr Flörsheim . Die Kompagnie tritt am
Mittwoch Abend 8 Uhr auf dem Schulhof Riedstraße
an . Gewehre, Armbinden, Telephonapparate und
Winkerflaggen sind mitzubringen.

th . Freiballon . Der gestern hier über unseren Ort
segelnde Freiballon warf Flugblätter ab, die uns
Deutschen sehr zu denken geben ! Sie trugen die Inschrift:

AelmntlmAm.
Ich mache hiermit die Kortoffelerzeuger darauf auf¬

merksam, daß sie sich durch Lieferung von Kartoffeln
sobald sie nicht im Besitze einer Bescheinigung seitens
des Kommunalverbandes sind, strafbar machen.

Flörsheim , den 12. Oktober 1918.
__ Der Kommissiionär: Josef Altmairr.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

21. Sonntag n. Pfingsten (Fest des hl. Callus). Nachmittags1>/,
Ubr Rosenkranzandacht.

Montag 6 Uhr Stiftungsamt für Nikolaus Hühner Ehest. (Schwhs.)
7 Uhr 1. Seelenamt für Barbara Hof.

Dienstag 7 Uhr 3. Seelenamt für Wilh. Platt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag, den 6. Oktober 1918.
Der Gottesdienst beginnt nachmittags um 21/i Uhr._

SmniW.de«13.MM 1918
grsrrez

(Uobltätigkeii
-Eisionrelt!̂ - m

im

«Kaisersaal»
ausgeführt von der

Slörslitimer Fenenoehr-Koiielle
ln Verbindung mit humoristischenu. komischen Vorträgen.

Beginn pünktlich 4 und 7\h Uhr
Einlaß 31/a und 7 Uhr.

Kinder haben nur in Begleitung Erwachsener
Zutritt.

Das Programm ist bei beiden Konzerten
verschieden.

Kinlntltmkeile Im beide Kmzerle:
1. Platz 2.40 Mk. 2. Platz 1.60 Mk. Nachmittags1. Platz
1.— Mk. 2. Platz 0.70 Mk. Kinder und ~~
0.60 Mk. 2. Platz 0.40 Mk. Abendko

2. Platz 1.20 Mk.
ilitär 1. Platz

2. Platz 0.40jöff. Abendkonzert1. Platz 1.80 Mk.

Einlaßkarten und Programms sind im Vorverkauf
im MM Kaisersaal "ME und

Einlaßkarten für beide Konzerte im Verlag der
„Zeitung " zu haben.V*

Armer Portemonnaie mit Mall
verloren.von Rathausgasse

bis Hochheimerstr.
Gegen gute Belohnung

abzugeben
Hochheimerstrahe Nr. I«

Kameradschaft 1899.
Heute abend 8 Uhr wichtige Besprechung bei Gast¬

wirt Adam Becker, zu der alle Kameraden eingeladen sind.
Mehrere Kerweborsch.

Grundstücks-Verkauf
LekonnImAn«.

e Die Kartoffelerzeuger werden hiermi darauf aufmerk-
t sam gemacht, daß der Verkauf von Kartoffeln auf Erund-
, stücken bei Strafe verboten ist.
t Flörsheim , den 12. Oktober 1918.

Der Bürgermeister : Lauck.

SSttA „Mer Meeimom"-17« JtufljfltIss*« „MkMisSWerW"-83.
zu verkaufen.  Der Alleegewann-Acker könnte evtl,
auch geteilt verkauft werden.

Liebhaber wollen sich melden bei
Jos . Schütz,
Grabenstraße 18.MmnMiniii.

Am Dienstag , den 15. ds . Mts . vormittags 11 Uhr
wird der Dung aus dem Bullen - und Pferdestall, im
hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer 6, öffentlich meist¬
bietend versteigert.

Flörsheim , a. M., den 12. Oktober 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Fm,oderM zu junges« An
welche gewillt ist, mehrere Tage in der Woche dreimal
Hausarbeit mittätig zu fein, wird gesucht.

In« Lina Dassauer,
keramische werke.

SekMiml-m.
Die Auszahlung der Kriegsfamilien- und Gemeinde-Unterstütz¬

ungen erfolgt am Dienstag, den 15. os. Mts. von Vormittags
8— 12 Uhr.

Flörsheim, den 12. Oktober 1918.
Die Eemeindekaffe: Claas.

Meinircfteii UolR$kalcnder
für das Jahr 1919

das Stück 60 Pfg . empfiehlt
Heinrich Dreisbacb, Kartbäuscrstr.6.

Dr. Gentner's staubfreie Ofenwichse

empfiehlt

Jlndrea$lost,
Eddersheim.

Kosak
gibt im Augenblick auf allen Eisenteilen schönsten

und haltbaren Silberglanz.
MT Erstklassige Qualitätsmarke . - H>U

Prompte Lieferung ! Ebenso Dr . Gentner '»
Schuhfett Tranolin.

Hersteller, auch des beliebten Oelwachs-Lederputzes Nigrin : Karl Gentner, Göppingen (Wttbg.)
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